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eeindruckend, berührend,
bewegend – so lässt sich
das Abschlusskonzert des
Folklang-Festivals be-

schreiben. Dabei ist es gar nicht so
leicht, Worte für das zu finden,
was da am Samstagabend im Sud-
haussaal passierte. Kommuniziert
wurde auf ganz anderen Wegen –
über Blicke, über Lachen und in
erster Linie über Musik.

Nur die vier Tage des Festivals
hatten die rund 70 Musiker und
Musikerinnen Zeit, um zehn un-
terschiedliche Stücke für das Ab-
schlusskonzert zu erarbeiten. Die
Lieder kannten sie vorher nicht,
genauso wenig wie den Großteil
ihrer Mitstreiter. Was sie aller-
dings wussten: Folklang ist ein in-
ternationales Orchester, das auf
Respekt, Zusammenhalt und Di-
versität setzt. Die Türen des Pro-
jekts stehen jedem offen, unab-
hängig von Kultur, Alter oder sozi-
alem Status. Hierarchische Struk-
turen sollen vermieden werden –
schließlich sind es die Beteiligten,
die das Konzert maßgeblich mit-
gestalten und den Takt vorgeben.

B
„Bei der Anmeldung können die
Teilnehmer angeben, ob sie ein
Stück lehren möchten“, erklärt
Mit-Initiatorin Susanne Christel
das Projekt. Sie und ein fünfköpfi-
ges musikalisches Team sichten
dann die Angebote und erstellen
eine Setlist, die das Gesamtor-
chester repräsentiert. „Wenn wir
beispielsweise drei iranische
Songs vorgeschlagen bekommen,
dann nehmen wir nur einen, da-
mit es eine gute Mischung ist.“

Die Besonderheit: Vor Ort wer-
den die Stücke nicht etwa über
Noten beigebracht, sondern über
das Hören. Susanne Christel
spricht von „intrinsischem Ler-
nen“, das Orchester beschreibt sie
als einen Organismus, der sich zu-
sammen die Stücke erarbeitet:
„Das ist ein Prozess, der tatsäch-
lich rasend schnell geht – wir
brauchen zwischen vierzig und
fünfzig Minuten Zeit, bis alle die
Grundstruktur von dem Lied spie-
len und singen können.“

Das Ergebnis dieser Lernme-
thode ist ein Orchester, dessen
Mitglieder besonders achtsam

und rücksichtsvoll miteinander
umgehen. Es sind die fröhlichen
Blicke, die ausgetauscht werden
und die liebevollen Umarmungen
für Solisten, die zeigen, dass der
Zusammenhalt in dieser Truppe
nicht nur in der Theorie funktio-
niert. Ob georgische, brasiliani-
sche oder ukrainische Volkslieder
– das internationale Orchester
spielte jedes einzelne Stück mit ei-

ner solchen Leidenschaft, dass
Gänsehaut zu einem Dauerzu-
stand wurde. Von Harfen und Lau-
ten bis hin zu Perkussion mit Hilfe
von Flamenco-Schuhen war eine
große Vielfalt an Musikinstru-
menten geboten. Die unterschied-
lichsten Trachten der Teilneh-
menden spiegelten die Vielfältig-
keit der Musikauswahl wider.

Folklang ist dabei weitaus mehr
als nur ein viertägiges Festival:
Das offene Tübinger Ensemble
bietet wöchentlich Sessions an,
bei denen gemeinsam musiziert
wird. Für Menschen wie Sofia Me-
leleo ist das internationale Or-
chester zu einem Zuhause gewor-
den. 2014 kam sie aus Italien zum
Studieren nach Tübingen und
spielt seitdem Akkordeon in der
Gruppe: „Ich bin unter anderem
wegen Folklang hier geblieben.“
Aktuell bangen Meleleo und Su-
sanne Christel sehr um das Fort-
bestehen von Folklang, da sie auf
finanzielle Förderung angewiesen
sind. „Mein Wunsch wäre, dass
unser Projekt die Mittel von Tü-
bingen bekommt“, so Christel.

Dauerzustand Gänsehaut
Folklang 70 Musikerinnen und Musiker aus der ganzen Welt spielen beim Tübinger Ensemble
Folklang. Die Zukunft des Projekts ist allerdings unsicher. Von Justine Konradt

Da die Finanzierung aus öffentlichen
Mitteln Ende Juni 2023 für Folklang
auslaufen wird, ist die Gruppe dank-
bar über jede Unterstützung. Dafür
hat Folklang, das Teil des gemeinnüt-
zigen Vereins „KlangFolk e.V.“ ist, on-
line ein Crowdfunding eingerichtet,
um Spenden zu sammeln. Weitere In-
formationen auf
www.betterplace.org/de/projects/12-
3284-folklang-wir-leben-vielfalt-
und-machen-musik.

Respekt, Zusammenhalt und Diversität: Das Folklang-Ensemble auf der Bühne im Sudhaus. Bild: Klaus Franke

Crowdfunding
für Folklang

Bebenhausen. Die Bezeichnung
für das Eingangsstück Mozarts, Di-
vertimento, ist verwirrend. Was ist
es nun: Streichquartett, Sinfonie,
Hofkonzert im italienischen Stil
oder Ouvertüre? Beim ersten Kon-
zerte der Sommerreihe von Muse-
umsgesellschaft und Kulturreferat
am Samstag im Sommerrefektori-
um in Bebenhausen kam das Stück
als Ouvertüre für Kammerorches-
ter zur Aufführung. Italienisch das
energische Allegro, das ariose An-
dante und das virtuos tänzerische
Presto. Der enge Kontakt zwischen
der Camerata Bohemica Prag und
dem Dirigenten Gudni Emilsson
bewirkte eine innige Verständi-
gung; sparsame Gesten und ein
künstlerisch gegenseitiges Ver-
trauen sorgte auf Anhieb für eine
starke Bühnenpräsenz. Die Veran-
staltung war fast ausverkauft.

Der Klangkörper selbst, 2002
von dem Cellisten Tomas Strasil
aus der Crème der tschechischen
Streicher zusammengeführt, er-
laubt es, weniger populäre jedoch
lohnende Werke vom Barock
bis zur Gegenwart aus den Ni-
schen zu holen.

Wahrscheinlich, dass Antonio
Vivaldis „Il favorito“ für Violine
und Orchester seinen Beinamen
als Lieblingskonzert Kaiser Karls
VI. erhielt. Der renommierte Solist
Alban Beikircher ging mit liebevol-
ler Sorgfalt den kleinsten Verzie-
rungen nach und trug damit we-
sentlich zu einem barocken Ein-
druck bei. Ein virtuoses Allegro
mit mehrfach zwischen Moll und
Dur wechselnden Dreiklangthe-
men, eine Passacaglia mit minima-
ler Akkordbegleitung, die dem So-
listen einen weiten Raum eröffnet
und ein abschließend tänzerisches
Allegro mit überraschenden Se-
quenzen und üppiger Chromatik
wogte hier zwischen Solist und
Tutti lebendig hin und her.

Guiseppe Tartinis Teufelstriller-
sonate für Violine und Orchester
begann ganz ungewöhnlich mit ei-
nem Largetto, das Merkmale von
vokalen Rezitativen und Arien mit
emotionaler Wucht zusammenfüg-
te. Das nachfolgende Andante ent-
wickelte eine akkordgestützte Tri-
olenmelodie, das Allegro Energico
schließlich überraschte mit häufi-
gen Harmoniewechseln und einem

Verzierungsreichtum des Solo-
parts, den das Orchestertutti naht-
los begleitete.

Hochkantabel die weitgespann-
ten Melodielinien, Doppelgriffe,
Solokadenzen und eine Stretta,
man war nach Vivaldi historisch
auch durch die folkloristischen An-
klänge jünger geworden. Unge-
wöhnlich überdies ein Konzert-
abend mit gleich zwei Violinkon-
zerten. In Dvoraks Streichsextett
für Orchester A-Dur war das En-
semble schließlich ganz zu Hause.
Satte Klänge, tänzerisch und kan-
tabel im Allegro moderato, eine
ukrainisch melancholische Dum-
ka und ein zierlicher Furiant an
zweiter und dritter Stelle. Das Fi-
nale con variazioni steigerte sich
überein zwei gegensätzlichen
Thema, eine Cellocantilene, einen
Pizzicatosatz bis in einen
schwungvollen Schluss.

Der Dank des Orchesters für
die hohe Anerkennung des Publi-
kum führte zu mehreren Zugaben.
Etwas fremd in diesem Umfeld
wirkte nur der Blues, zwar ak-
kurat interpretiert, aber leider oh-
ne Swing. Hans-Jörg Lund

Satte Klänge, tänzerisch und kantabel
Sommerkonzerte Die Camerata Bohemica Prag und der Violinist Alban Beikircher eröffneten die Klassikreihe im Kloster Bebenhausen.

Der enge Kontakt zwischen der Camerata Bohemica Prag und ihrem Dirigenten Gudni Emilsson sorgt für
eine starke Bühnenpräsenz. Bild: Anne Faden

Tübingen. Mit einer eigenen klei-
nen Reihe begibt sich die Stiftskir-
chen-Motette aktuell „auf den
Weg zum Tübinger Komponistin-
nen-Festival“ Ende September.
Den knapp 150 Motettenbesu-
chern am Samstag hatte das Vo-
kalensemble VocaBella nach fin-
diger Recherche eine weltweite
Auswahl zeitgenössischer Kom-
ponistinnen mitgebracht. Darun-
ter Tadeja Vulc – Shootingstar der
slowenischen Chorszene – und
die US-Amerikanerin Gay Kahko-
nen. Die Spanierin Eva Ugalde
Álvarez mit einem „Miserere“. Ein
„Kyrie“ von Agneta Sköld, lang-
jährige Organistin am ostschwedi-
schen Dom zu Västerås. Und von
Michelle Roueché, Professorin an
der texanischen University of Ma-
ry Hardin-Baylor, ein „Lux aeter-
na“ mit effektvollen Licht-Schat-
ten-Kontrasten.

Zu Beginn Hildegard von Bin-
gen, eine der frühesten, nament-
lich bekannten Komponistinnen
der Musikgeschichte. Bei ihren
77 überlieferten Hymnengesän-
gen („Symphoniae“, „Zusammen-
klänge“), entstanden um 1150,
sind die Tonhöhen bereits exakt
notiert, der Rhythmus ist in der
damaligen Notation noch recht
frei. „O Virtus Sapientiae“, die
Melodie ein schweifendes Klang-
band über einem ausgehaltenen
Grundton, chorisch geatmet und
dadurch potentiell unendlich:
Symbol für Gottes ewige Gegen-
wart. Ein großer Atemstrom
durch das gesamte Stück.

Tiefes Eintauchen in eine me-
ditative Atmosphäre, die gleich
wieder aufgebrochen wird: Tade-
ja Vulcs „O Sapientia“ greift
Wendungen aus Hildegards von
Bingens Hymnus auf, schiebt sie
zu Cluster-Tonballungen zusam-
men, blättert sie in gleißenden
Klang-Fächern auf und lässt sie
mit Kanon-Wellenschlag quer
durch die elf Frauenstimmen lau-

fen, angeführt von Monika Za-
charias, die VocaBella 2009 ins
Leben rief. Seraphische A-cap-
pella-Harmonien, technisch an-
spruchsvoll und großartig gesun-
gen: intonationsrein und kristal-
lin. Auch den göttlichen Atem
der Vorlage bricht Vulc: in Hau-
chen und Zischen, Händereiben,
Flüstern und Aufstampfen.

Die stärksten Nummern des
Programms erklangen gleich zu
Beginn, so auch drei „Mythentän-
ze“ von Peter Korn für Querflöte
solo. Impressionistische Fanta-
sie-Stücke von „Elfen“, „Sanften
Riesen“ und „Irrlichtern“ – mit
eingesungenen Bordun-Tönen,
rollender Flatterzunge und kaum
hörbaren, schmetterlingsfeinen
Obertönen. Bei Hildegard von
Bingens „Caritas habundat“ trat
Flötistin Inge Kocher – hierbei
oben auf dem Lettner postiert –
in einen improvisatorischen Dia-
log mit dem Chor.

Das Gebet führt den Gesang fort
Selten gingen in der Motette Mu-
sik und Liturgie so innig zusam-
men und so selbstverständlich
auseinander hervor, löste sich der
Choreinsatz aus dem Tonfall der
Schriftlesung und führte das Ge-
bet den Gesang fort. Hochschul-
pfarrerin Inge Kirsner nahm At-
mosphäre und Geist dieser sehr
besonderen Musikstücke in ihre
Liturgie auf. Das Programm ver-
vollständigten die Norweger Ola
Gjeilo („Pulchra es“) und Kim
André Arnesen („Even when he
is silent“) mit kraftvollen, vor
Farbe geradezu berstenden Har-
monien. Etwas ziellos wirkte da-
gegen Arvo Pärts „Peace upon
you, Jerusalem“. Damijan Moc-
niks „Acclamatio“ und György
Orbáns Fronleichnams-Hymnus
„Lauda Sion“ waren ein rhyth-
misch beschwingter Abschluss,
fielen aber gegen die harmonisch
reicheren Klang-Stücke ab. ach

Atemstrom und
Wellenschlag
Motette Das Frauen-Ensemble VocaBella
stellte zeitgenössische Chorwerke von
Komponistinnen vor.

Tübingen. Zum Spielzeitabschluss
der Sinfoniekonzertreihe spielen
die Württembergischen Philhar-
monie Reutlingen (WPR) und
Chefdirigentin Ariane Matiakh am
heutigen Montag um 20 Uhr in der
Stadthalle die groß besetzte 1. Sin-
fonie von Gustav Mahler. Zuvor
sind im Programm Vorspiel und
Liebestod aus „Tristan und Isolde“

sowie die Wesendonck-Lieder von
Richard Wagner zu erleben. Auf-
grund der Erkrankung von Anne
Schwanewilms wird Christiane
Libor den Sopran-Part überneh-
men. Eine Konzerteinführung gibt
es um 19 Uhr. Karten an den
Vorverkaufsstellen, online unter
www.wuerttembergische-philhar-
monie.de und an der Abendkasse.

Ariane Matiakh dirigiert Mahler
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